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so stolzbewußt, wie eben nur ein edler Falke es verm ag. Auch er schien hinüber 
nach den beiden Kundigern der Nacht zu schauen und im Anschauen derselben ver­
sunken. W ie lange der S to lze  sich dort seinen philosophischen Betrachtungen er­
geben, kann ich nicht berichten, denn ich stieg zu Thale.

E in ig es  über den F lu g  der V ö g el.
(A ls  Ergänzung früherer Arbeiten des Verfassers.)

Von v r.x lü l. M a r t i n  Br äß .

I n  seiner Abhandlung über die Flugbew egung der V ögel^) hat Verfasser zwei 
höchst eigenthümliche Formen des F luges nicht erwähnt: das sogenannte „ R ü t t e ln " ,  
wobei der V ogel m ittels schneller Flügelschläge sich sekundenlang an demselben Orte 
in  der Atmosphäre schwebend erhält, und ferner die auf den ersten Blick so wunder­
bare Erscheinung, daß d er  V o g e l  e r s ta u n lic h  la u g e  o h n e  je d e n  m e r k lic h e n  
F lü g e ls c h la g  n n d  o f t m a l s  o h n e  m erk lich  zu sinken  sich m it  g r o ß e r  
S c h n e l l i g k e i t  durch d a s  L u f tm e e r  e n tw e d e r  in  g e r a d e r  R ic h tu n g  od er  
in  e in e r  K r e i s l i n i e  b e w e g t . Hier also reißend schnelle Bew egung ohne F lü ge l­
schlag, dort heftigste Schläge ohne Ortsbeweguug.

Es sei m ir gestattet, die Aufmerksamkeit der geehrten Leser für diese beiden 
eigenthümlichen V ew egnngsarten eine kurze Zeit in  Anspruch zu nehmen.

D a s  „ R ü t t e ln "  beschreibs P ro f. G ö r in g  —  ohne freilich diesen Ausdruck 
anzuwenden —  in seinen „Kolibristudien nach dem Leben" mit folgenden W orten: 
„G anz plötzlich vernehmen w ir ein leises Sum m en und Zirpen und vor uns erglänzt 
ein lebender B rillan t. Nach Art der Abendschwärmer summt er vor der B lum e, 
seinen Schnabel stoßweise in die Blüthenröhre hineinsenkend"*) **), ja der u n s allen 
so wohlbekannte M aler hat es sogar gewagt —  ich glaube dies ist der richtige 
Ausdruck — , durch ein liebliches Bildchen uns eine ungefähre Vorstellung von dem 
Schauspiel zu geben, w ie die zahlreichen kleinsten Vögelchen einen Blüthenzw eig  
summend umschwirren.***) S ie  müssen, wenn auch nur während weniger Sekunden, 
vor den bunten, großblumigen B lüthen „Posto fassen", um ihre N ahrung, den H onig, 
der Pflanze zu entnehmen, wobei ihnen der meist lange, der betreffenden Blüthen- 
form auf das schönste angepaßte Schnabel sehr zu statten kommt.

Auch bei vielen unserer heimischen V ögel können w ir häufig genug jenes 
sonderbare R ütteln beobachten; verdankt doch der Thurmfalke (b U e o  tinuuneuluk) 
dieser eigenthümlichen B ew egung den Nam en „R üttelfalke", den er in einigen

*) S . unsere Monatsschr. 1885, S . 228 ff.
**) S . unsere Monatsschr. 1887, S. 160.

***) Ebenda S. 157.
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Gegenden führt. „W ährend die andern Falken und der Sperber ihre B ahn  gerade­
aus dahin stürmen, steht der Thurmfalke sehr bald still, rüttelt und streicht seitw ärts 
ab, wenn er nicht herabstößt."*) D ieses R ütteln  des Thurmfalken in der freien 
Lust hat offenbar den Zweck, ein ganz scharfes S eh en  zu ermöglichen. W ährend  
des reißend schnellen F luges ist ein solches erschwert; nur dem ruhenden Auge ist 
es gestattet, einen entfernten Gegenstand scharf zu beobachten, machen wir doch 
selbst „während des W andernS oft genug H alt, lediglich um irgend einen Gegenstand 
schärfer in Augenschein zu nehm en."**) Jederm ann hat gewiß auch schon das 
R ütteln  unserer kleinen S in g v ö g e l beobachtet; das Rotschwänzchen erhält sich 
sekundenlang an demselben Orte schwebend, vor einem B aum stäm m e, an einem  
Stacket, an dem G lasfenster n. s. w ., um F liegen oder andere Insekten zu erhaschen; 
das zahme, frei im Zim m er fliegende Nothkehlchen nim m t den M ehlwurm  au s der 
Hand seines P flegers, nachdem es einige Augenblicke vor dem lockenden Bissen in 
der Lust H alt gemacht; der S p er lin g  gestattet bisw eilen  den Spinnengew eben in  
der Hänserecke einen Besuch ab, schwerfällig wenige M om ente an dem geeigneten  
O rte rü tte ln d ; alle V ögel hemmen ihren F lu g , bevor sie den anzufliegenden G egen­
stand m it ihren Füßen berühren: gewissermaßen auch ein R ütteln , wennschon nur 
aus einigen Flügelschlägen bestehend, wie w ir es beispielsweise an den Tauben be­
obachten, wenn sie im  B egriffe sind, sich auf das Dach niederzulassen.

Welche B ew egungen übt der V ogel, dam it er sich an einem bestimmten Punkte 
schwebend erhalte? Zunächst hat er durch kräftige, wiederholte Flügelschläge nach 
v o r n , durch ein Abwärtsdrücken des entfalteten Schw anzes seinen vorw ärts ge­
richteten F lug zu hemmen, und nnn beginnen die kurzen, aber äußerst kräftigen 
Flügelschläge nach oben und unten, wobei es scheint, a ls  würde der aufw ärts ge­
richtete Sch lag m it derselben Schnelligkeit und Anstrengung geführt a ls  der entgegen­
gesetzte; aber die Kraft und somit die W irkung des abw ärts gerichteten ist eine 
größere, sonst würde der V ogel in  Folge der eigenen Schwere sehr schnell zu Boden  
sinken; nicht nur sind die M uskeln, welche den F lü ge l abw ärts bewegen, größer 
und stärker a ls  diejenigen, denen die entgegengesetzte Arbeit zukommt, sondern es 
sind ja auch die Schw ingen so gebaut, daß der Luftwiderstand, welchem der F lügel 
bei der A bw ärtsbew egung begegnet, ein viel größerer ist a ls  der bei der A u fw ärts­
bewegung erzeugte. B eim  Niederschlag schließen sich die Fahnen der einzelnen  
Federn auf das innigste aneinander an, beim Heben hingegen lockert sich jene V er­
bindung und die Luft streicht zwischen den Federn zum T heil hindurch. A uf diese 
W eise also gew innt der V ogel bei anscheinend ganz gleichmäßigem Aus- und A b­

*) v. R i e s e n t h a l ,  Die Raubvögel Deutschlands, Kassel 1876, S . 269.
**) Vergl. Prof. Or. Liebe,  Besondere Bewegungen der Bögel, in unserer Monatsschr. 

1882, S . 108.
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wärtsschlagen seiner F lugorgane die Kraft, welche gleich der eigenen Schwere ist 
und die Wirkung der letzteren gerade zu neutralisiren vermag.

Eine noch interessantere Erscheinung des F luges ist das K r e is e n  o h n e  F l ü g e l ­
sch lag . Namentlich sind es die R aubvögel, welche es verstehen, unglaublich lange 
in der Luft regungslos zu schweben, weite Kreise beschreibend, meist ohne merklich 
zu sinken. D iese oft besprochene Thatsache hat ans den ersten Blick viel W under­
bares, und man hat sich bemüht, die verschiedensten Erklärungen zu geben. I n  
Folgendem werde ich mich im Allgemeinen derjenigen anschließen, welche P ro f. K a r l  
F u c h s  in seiner Abhandlung „Vogelflug und Bum erang" m ittheilt.*)

P rof. Fuchs geht von der Voraussetzung aus, daß eine flache Scheibe beim  
F all —  die breite Fläche ist nach unten gekehrt —  in der Luft sehr bald eine 
konstante Geschwindigkeit annim m t, obgleich ein im freien, d. h. luftleeren R aum e 
fallender Körper bekanntlich in jeder Sekunde um 10 in schneller fällt a ls  in  der 
vorhergehenden. Ob diese Behauptung ganz richtig, wage ich nicht zu beurtheilen; 
jedenfalls aber steht soviel fest, daß die der Schwerkraft folgende Scheibe wenigstens 
anfangs, d. h. unm ittelbar nach B eginn  des F alles, eine geringere Geschwindigkeit 
besitzt, a ls in irgend einem späteren Zeitpunkte. D enn  im letzteren Falle bewegt 
sich die unter der Scheibe befindliche Luft, welche jener ausweichen soll, bereits ab­
w ärts, w ie auch die Luft oberhalb der Scheibe schon im Nachströmen begriffen ist: 
eine Wirkung der B ew egung früherer Zeitmomente. S o  leuchtet es also ein, daß 
ein flacher Körper in jedem späteren Zeitpunkte schneller sinkt a ls  zu A nfang, schon 
w eil —  nach P rof. Fuchs lediglich w eil —  die Luft ihm  nicht einen solch energischen 
Widerstand entgegensetzt a ls bei B eginn  der Bew egung.

D iese rein theoretische Auseinandersetzung, welche ich die geneigte Leserin bitte 
m ir zu verzeihen, soll uns nur dazu dienen, zu zeigen, daß e in  sich h o r iz o n t a l  
durch d ie  L u f t  b e w e g e n d e r  K ö r p e r  v i e l  la n g s a m e r  zu B o d e n  f a l l e n  m u ß , 
a l s  e in  so lch er , d er  le d ig lic h  d er S c h w e r k r a f t  f o lg t .  Eine Scheibe, voll­
ständig horizontal m it großer Kraft geschleudert, berührt die Erde vielleicht erst nach 
20 Sekunden, während dieselbe Scheibe, wenn man sie einfach senkrecht fallen läßt, 
schon in einer Sekunde den Boden erreicht, denn bei einer horizontalen Bew egung  
kommt die Scheibe ja in jedem neuen Mornente auf eine Luftsäule zu liegen, die 
in  vollständiger R uhe sich befindet und irr dem kurzen Augenblicke des Druckes nicht 
die Zeit gewinnt, eine größere Bew egung zu erlangen und besonders nachzugeben; 
sie setzt also dem Sinken in jedem Augenblicke einen ebenso großen Widerstand 
entgegen a ls die Luft der senkrecht fallenden Scheibe nur im  ersten M om ente ge­
währt, da sie, w ie w ir gesehen, in jedem ferneren Zeitpunkte bereits im Ausweichen 
und Nachströmen sich befindet.

*) I n  „ D ie  N atu r" , Z eitu n g  zur V erbreitung n a tu rw . K enntniß 1886 , S .  88  ff.
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D ie  Anwendung dieses Satzes ans den fliegenden V ogel ist leicht. Denken 
wir uns ein solches T hier mit ausgebreiteten F lügeln , vollständig ohne B ew egung  
in die Luft gesetzt, so wird es nach kurzer Zeit schon um ein bedeutendes gefallen 
sein; geben w ir dem V ogel aber zugleich eine schnelle horizontale B ew egung, so 
wird das S inken  bei weitem langsam er von statten gehen. Er mag im ersten Falle  
während einer gewissen Z eit 10 m sinken, so wird er beim horizontalen F lug  —  
diese B ew egung hat er durch frühere Arbeit gewonnen —  vielleicht nur um 1 m 
in derselbe» Zeit sich der Erdoberfläche genähert habeil, und je schneller der horizontale 
F lu g  ist, desto inehr wird sich dieser W erth verringern. D eshalb  werden die schnellsten 
S e g le r  der Lüfte (Falken, T auben, Schw alben rc.) auch am längsteil in  der Lust 
ohne Bew egung lind ohne merklich zu sinken sich gleichsam schwimmend erhalten 
können. D iese P ause zwischen den letzten Flügelschlägen, welche die horizontale 
B ew egung veranlaßten, lind den folgenden, die den V ogel wieder etw as heben lind 
von neuem die frühere Geschwindigkeit wiederherstellen sollen, wird den beim Fluge  
überaus angestrengt arbeitenden M uskeln von hohem V ortheil sein, lind so erklärt 
sich u ns, znm T h eil w enigstens, die wunderbare A usdauer so vieler F lieger.

S eh r  häufig beobachten w ir nun, daß der R aubvogel nicht in gerader Linie 
durch die Lüfte schwebt, sondern, indem er seine Q uerare schief stellt*), um einen 
M ittelpunkt kreist. D an n  hat ineist seine Aufmerksamkeit eine zu erwartende B eute  
in  Anspruch genom m en; von allen S e iten  beschaut sich der V ogel diese sowie das 
umgebende T errain , um , fa lls er seiner Sache gewiß, auf das O pfer m it ein­
gezogenen F lügeln herabzustürzen.

Natürlich hat die D auer des Kreisens ohne Flügelschlag ihre G renzen: die 
B ew egung in der Horizontalebene, durch fernere Flügelschläge nicht erneuert, wird 
wegen der R eibung an der Luft eine immer geringere und deswegen das Sinken  
ein immer schnelleres. Aber es läßt sich auch recht w ohl denken, daß der V ogel 
ohne zu sinken seine Kreise ziehen kann; er hat nur nöthig, die w eit ausgebreiteten  
F lügel ein wenig zu drehen, so zwar, daß der die Luft durchschneidende Vorderrand  
etw as höher zu liegen kommt, a ls  der nach hinten gekehrte R and der Flugfläche; 
auch dürste ein Heben des Schw anzes, vielleicht selbst schon ein leichtes A ufw ärts­
richten von Kopf und H als bei größter Schnelligkeit des F luges genügen, den V ogel 
in  durchaus unveränderter Höhe zu erhalten. N atürlich wird ein solches rein 
horizontales Schweben entweder eine größere Anfangskraft erfordern oder aber nicht 
so lange Zeit geübt werden können a ls ein Kreisen m it gleichzeitigem geringen  
Sinken. D ie s  wird noch in erhöhtem M aße eintreten, sobald der V ogel, wie man  
wohl auch beobachten kann, nicht nur von dem Flügelschlag ausruhen, sondern zu

*) Ueber die Betheiligung von Kopf, Hals und Schwanz bei dein Flngc in seitlicher Cnrve 
vergl. d. Monatsschr. 1885, S . 250. M. Br.
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gleicher Z eit sich auch noch ein wenig erheben w ill. W as er an Höhe gewinnt, 
verliert sein F lug  an Schnelligkeit.

A us diesen Erwägungen läßt sich leicht ein Schluß ableiten aus die sür ein 
andauerndes Schweben zweckmäßigste Flügelform . I s t  die überaus verlängerte 
schmale Flugfläche der Schw albe geeigneter, den dahinschießenden V ogel zu tragen  
oder der breitere kürzere F lügel des S p e r lin g s  und anderer Vögel mit seiner der 
Kreis form sich mehr nähernden G estalt?*) Offenbar die erstere. D er Grund ist 
nicht allzuschwer einzusehen. D er schmale Schw albenflügel —  man denke sich immer 
das Thier schwebend und horizontal m it ausgebreiteten F lügeln  durch die Luft 
schießend —  drückt, eben w eil er so schmal, fast in all' seinen Punkten aus eine 
Luftsäule, die bisher in völliger Ruhe verharrte, also möglichst w enig geneigt ist, 
diesem Drucke nachzugeben. Besitzt aber ein F lügel bei gleicher Fläche nicht eine 
solch bedeutende Länge, sondern ist er mehr breit und rundlich, so wird wohl gleich­
falls der kürzere Vorderrand in jedem neuen Augenblicke auf der möglichst hohen 
Widerstand leistenden, unbewegten Luft zu ruhen kommen, nicht aber mehr der 
mittlere und Hintere T h eil der Flugfläche; dieser stützt sich auf eine bereits durch 
die vordersten P a rtien  des F lü ge ls  zum Abwärtsströmen veranlaßte Luft und findet 
deshalb weniger W iderstand. W ir sehen, in dem langen, schmalen F lügel hat die 
N atur dem V ogel eine für das ruhige Schweben sehr vollkommene A usstattung  
verliehen.

W ohl weiß ich, daß manchem der geneigten Leser, namentlich denen, welche 
öfters Gelegenheit hatten, das erstaunlich lange Schweben und Kreisen der Falken 
und anderer V ögel aus eigener Anschauung zu bewundern, die gegebene Erklärung 
noch lange nicht genügen wird. Im m erhin  ist sie ein Versuch, jene wunderbare 
Fähigkeit des V ogels uns einigermaßen verständlich zu machen und besitzt den V or­
theil, daß sie sich frei hält von jeder Phrase und jeder Annahme physikalischer 
Unmöglichkeiten, an denen gar manche Erklärung des Vogelfluges so reich ist.

Kleinere M ittheilungen.
Große Raubmöve. Am 25. Septem ber hat der Oekonom Flem m ing in 

P rettin  auf der Elbe ein schönes Exemplar von I ^ e s t r is  o a t n i i ü a o t s s ,  L,. 
erlegt, welches mir zur Bestim m ung am 27. d. M . überbracht worden ist. D ie s  
äußerst seltene Vorkommen erscheint mir sehr bemerkenswerth, da, so viel mir be­
kannt, dieser V ogel nur im strengen W inter bis zu den Küsten Norddeutschlands 
sich verfliegt, bisher aber im  B innen lande, namentlich im Septem ber, wohl nicht

*) Wir nehmen gleiche Schnelligkeit, gleiche Schwere der Thiere und gleichgroße Fläche der 
Flügel an. M. Br.
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